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Des Nachtwächters Ruf zur elften Abend¬
stunde, der von der Rauschenpforte vernehmbar
herüberklang, ließ die Gesellschaft im spärlich
erhellten Gastzimmer der Pferdepost zu Saar¬
brücken für Augenblicke verstummen. Dann
setzte der Hufschmied das Gespräch wieder er¬
regt fort:
„Muß der Ludwig wirklich so viel Beamte un¬

terhalten, die unsere Steuerlast noch mehr er¬
höhen, wo doch alles submissest der Geneh¬
migung von Serenissimi bedarf?"
Der sechzigjährige Georg Benz, Polizeiaktuar,

Registrator, Zunft- und Stadtschreiber, wiegte
bedächtig den Kopf:
„Bedenket, die glänzende Hofhaltung des Für¬

sten, die Menge der Regierungs- und Hofbeam¬
ten fördern den Wohlstand aller Bürger."
„Fördern, fördern", echote der Hufschmied är¬

gerlich. „Serenissimi dekrediert aus seinem Ka¬
binett an die Regierung, diese an die Oberämter
und letztere weiter, stets mit abschriftlicher Bei¬
fügung der Dekrete und Resolute, die bei jeder
neuen Vorlage des Gegenstandes erneut wer¬
den, so daß über die geringfügigste Sache meh¬
rere Bücher Papier verschmiert werden. Ist das
notwendig?"
„Seit der Hammerer Regierungsrat ist", pflich¬

tete Pfanter, der Schneider, bei, „hat die Ver¬
leumdung am Hof ständig zugenommen. Ganz
klein fing der unter dem Kanzler Lex einst an,
und ruhte nicht, bis er diesen biederen, ehrlichen
Mann aus seinem Amt verdrängt hatte."
„Unser Fürst ist unselbständig und Schmei¬

cheleien leicht zugänglich", bestätigte auch Köhl,
der Metzger. „Den aufrechten Charakter seines
Vaters sucht man an ihm vergebens."
„Und was nützen uns seine Soldatenspiele¬

reien?" fuhr der stämmige Hufschmied wieder
fort. „Außer dem alten Kreiskontingent und den
Regimentern für den König von Frankreich hat
er jetzt auch noch die sogenannten Haustruppen
aufgestellt, deren Bildung, Auflösung und Wie¬
derbildung ihn ständig beschäftigen, und mit wel¬
chen er ein wahres Verwandlungsspiel treibt."
„Zugegeben", meinte Georg, der Polizeiaktuar

und Stadtschreiber, „wir brauchen die Haustrup¬
pen nicht, aber sie gehören zur Mode der Zeit
und befinden sich heuer an jedem Fürstenhof."
„Von dieser Mode wollen wir armen Leute

nichts wissen!" Der Hufschmied war jetzt schon
bedeutend ruhiger. „Sie taugt nichts, bringt zu¬

viel neue Gesichter an die Regierung. Genau hier
gegenüber", er deutete mit seinem Finger auf die
andere Straßenseite, „wohnt unser greiser Stadt¬
baumeister Stengel. Auch ihm gefällt das prunk¬
volle Lärmen am Hof nicht. Von Waldner-Freud-
stein, dieser Fremdling, nimmt nun sein Amt ein.
Nur der Rektor Kiefer ist von den Alten noch im
Dienst geblieben."
„Das ist wohl der ehrlichste Mann der ganzen

Stadt, hilfsbereit gegen jedermann." Philipp, der
Silberschmied, der Stillste der ganzen Runde,
hatte die Bemerkung eingeworfen.
„Euch verhalf er doch voriges Jahr zu dem

neuen, eigenartigen Instrument, Silberschmied?"
Geschickt bog der Stadtschreiber das Gespräch
von dem politischen Thema ab, das ihm sichtlich
unangenehm geworden war.
„Können eure Kinder schon darauf spielen?"

meinte Anton, der Wirt der Pferdepost in der
neuen Wilhelmstraße zu Saarbrücken neugierig.
„Der Christian hat kein Interesse an der Mu¬

sik, aber die Eva kann schon ein wenig die Ta¬
sten schlagen. Manchmal kommt der Rektor gar
ins Haus und unterweist sie."
„Wie nennt Ihr denn das Instrument?"
„Die Leute heißen's Spinett; es hat einen fei¬

nen, zarten Klang." Der Silberschmied wurde
Zusehens gesprächiger. So bald die Rede auf Mu¬
sik kam, was höchst selten geschah, beteiligte
er sich reger als sonst an der Untes haltung.
„Habt Ihr schon gehört", fuhr er jetzt eifrig fort,
„am morgigen Sonntagabend soll im Schloßpark
das Orchester des Fürsten zu der Geburtstags¬
feier des Erbprinzen aufspielen."
„Aber der Prinz wurde doch schon am letzten

Montag zehn Jahre alt." Unwillig sah der Huf¬
schmied dabei den Stadtschreiber an.
„Recht habt Ihr", erwiderte dieser beruhigend,

„aber am Montag wurde der Geburtstag nur im
kleinen Kreis auf dem Haiberger Schloß bei sei¬
ner kränklichen Mutter gefeiert. Am morgigen
Sonntag findet die offizielle Feier im Park des
Residenzschlosses statt, zu welcher der Fürst
auch die Bürgerschaft eingeladen hat. Hoffent¬
lich kommt der Regierungspräsident heute abend
noch zurück; er soll nämlich das Geschenk des
Fürsten aus Mannheim mitbringen."
Da die Unterhaltung ruhiger geworden war,

hörte man bald darauf Pferdegetrampel und Wa¬
gegerassel von der Saarpforte her, das sich
schnell näherte.
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